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Eıne besondere Schwierigkeıt des VOoN MIr behandelnden Themas
erg1bt sich Urc dıie Begrenzung auf den Kaum Schlesien War dıe Kır-
chenprovınz Schlesien 1m wesentlichen identisch mıt der preußıischen
Provınz Schlesıien, decken sıch dıe eutigen kırchlichen Gebilete nıcht
mehr mıiıt der geographıischen Bezeichnung Slask Die polnıschen Di-
Ozesen Breslau und Kattowiıtz teılen sıch dieses Gebiet, das S1E aber
zugleıc weıt überschreıten. Das Kattowiıtzer Kırchengebiet reicht VOon
Oberschlesien bıs ZUH: ukraiınıschen Grenze: dıe Dıözese Breslau, der
das gesamte Nıederschlesien Za wırd 1mM Norden VON der Ostsee be-
grenNzt. Es ist 11UT schwer durchführbar, dıe Untersuchungen auf das
Gebiet der ehemalıgen schlesischen Kırchenproviınz einzugrenzen
selbstredend unter Ausschluß der Landeskıirche VON Görlıitz

ıne weıtere Schwierigkeıit erg1bt sıch AdUus der Tatsache, daß e1in be-
achtenswerter Neuanfang dı  ON1ıschNer Arbeıt ıIn der Evangelısch-Augs-
burgischen TC 1ın Olen d Uus polıtıschen Gründen erst seı1ıt
Beginn der neunzı1ger Jahre erfolgt. Das bedeutet, daß WITr derzeıt mıtten
in einem Proze ß rapı wachsenden diakonıschen Engagements stehen,
einem Prozeß, der aus der IC einer Außenstehenden, WI1e ich CS bın

In besonderem Maße die Dıözese Breslau erfaßt hat Keın espräc
mıt unseren Breslauer Partnern, In dem nıcht VON Neuansätzen erichte
Wwırd, aber ebenso VON eingestellten Modellversuchen SO INas manches,
Was heute Sanz tuell ist, INOTSCH schon uDerhno sSe1Nn. Je näher WIT der
Gegenwart kommen, desto stärker wırd er dıie Journalıstische Be-
schreibung dıie Stelle 1scher Forschung treten nNsofern annn (und
W1 diese Studıie nıcht mehr se1n qals Materıal für spätere sorgfältige
historische Untersuchungen.



VIERTEL

EKEıne letzte Vorbemerkung Aus me1ner Darstellung ausgeklammert
ist dıe Schlesienhilfe des Johanniterordens, da ber diese ZUT Zeıt eın

gesonderter Beıtrag erste WITrd.

11

In ohl keinem anderen Land verhef dıe Gegenreformatıion ach dem
7weiıiten Weltkrieg derart erfolgreich w1e ın den ehemalıgen deutschen
Ostgebieten. Miıt Flucht und Vertreibung der mehrheitlich evangelıschen
Schlesıer, Pommern und Ostpreußen ging in diesem Land eine Tradıtion

Ende, deren Anfänge In die Zeıt des Wiıttenberger Aufbruchs reichen.
Zeichenhaft für diese Katastrophe des Protestantismus 1st, daß das (Ge-
sıcht des ersten evangelıschen Predigers der a das des Johannes
Heß (1490-1547), 1im Steinrelief der Ostseıte der arıa-Magdalenen-
F in Breslau zerstört wurde. Schlesien und Pommern werden heute
VO  —; polnıschen Katholıken bewohnt, in deren Mıtte evangelische
Chrıisten In eiliner Dıaspora en In der DIiözese Breslau, dıie
sıch in einer änge VoNn etwa 500 VoNn Swıiınemünde bıs ZU Rıe-
sengebirge erstreckt und VoNn der Westgrenze Polens hıs ZUT 0O1WOd-
schaft Oppeln und Großpolen reicht. en heute nıcht mehr als 2500
Lutheraner ın unizehn Geme1inden mıt Predigtstellen, betreut VON

siebzehn arrern (darunter vier Vıkare) SOWIE eiıner Katechetin.
Die Anfänge dieser polnısc evangelıschen TG ach 1945 erwle-

SCI1 sıch als außerst schwier1g. / war traf der »Referent für dıe Angele-
genheıten der Evangelıischen IC e1ım Bevollmächtigten des Kul-
tusmiınısters in Breslau«, Prof. Dr 1ktor 1emCczZyk, be1 se1lner Ankunft
in Breslau 1m Maı 1945 auf eıne schlesische Kirchenleitung deutscher
Sprache, die sıch bereıts konstitulert hatte, doch kam CS Unterstüt-
ZUN® VOIl seıten Niemczyks aum eiıner posıtıven Zusammenarbeıt
zwıschen polnıschen Protestanten und deutschen Gemelinden der alt-
preußischen Union. Wiıe hätte 6S angesichts des unübersehbaren Aus-
maßes der VON beiden Seliten gerade begangenen Verbrechen und Ver-
wustungen auch eiıner wiıirklıchen zwischenmenschlıchen Annäherung
kommen können?

Mıiıt der Vertreibung der Deutschen, dıie iıhren öhepunkt 1946 e_.

reichte, lösten sıch dıe deutschen Geme1inden zunehmend quf. Am
9.9.1946 wurden Ss1e PCI ekre' in dıe Evangelisch-Augsburgische
TC In olen integriert. Obwohl der Staat in den niederschlesischen
Gebileten die eutsche Sprache in evangelıschen Gottesdiensten tole-
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rerte; schrumpften deutsche Geme1inden kleinsten Gruppen-
I1  S In den neunzıger Jahren schlossen sıch cdiese Geme1linden In dem
Gebiet, das sıch VON Grünberg bıs Schweilidnıitz und Waldenburg e_

streckt, AUT zweıten Breslauer (Gjeme1inde (Chrıstophori S1ie
bıldet heute mıt rund 280 Miıtglıedern ach der ersten Breslauer Ge-
meı1nde (ca 750 Gemeindeglıeder) und Stettin (rund 450) dıe drıttgrößte
evangelısche Gemeı1inde der Diözese Breslau Ihr arrer Ryszard Bor-
skı, zugle1ic Mılıtärpfarrer, betreute dıe acht Predigtstellen sıch VCI-

sammelnden deutschstämmiıgen Gemeı1indemitglieder. Im Sommer 1999
wurde OFrS als evangelıscher General-Bıschof VON olen instalhert.
SO muß die Stelle des Pfarrers der zweıten Breslauer (Gemeıinde LICU

besetzt werden.
DIe zanlreıchen diakonıschen Anstalten In ber- und Nıederschle-

s1en WIeE e Mutterhäuser Bethanıen und Lehmgruben In Breslau., das
Samarıterordensstift In Kraschnıitz, das Mutter- und Walsenhaus iın
Frankenstein‘ und das Mutterhaus In euzburg SOWIEe dıie großen An
stalten der » Mutter« Eva Tiele-Wınckler ın Miıechowiıtz (Miıechowice)
be1 Beuthen gingen in den fünfzıger ahren zwangswelse in staatlıche
an ber ach der Vertreibung der Deutschen dıe evangelı-
schen olen 1Ur in Miechowice In der Lage, cdıie Anstalten überneh-
INCN; cdiese wurden aber Anfang der fünfzıgerer Jahre ente1gnet, bıs auf
das Seni0renheım, das 31 in Gestalt entstanden ist S.U.)

Die notvollen Anfänge ach jegsende, ach Umsıedlung der olen
aus den Ostgebieten In die ehemals deutschen Gebiete, dUus denen dıe
Deutschen vertrieben worden WAarcnh, machten eıne organısıerte dıakon1i1-
sche Arbeıt unmöglıch. Zunächst mußten sıch dıe polnısch-evangeli-
schen (Geme1inden finden und konstitutieren. S1ie hatten scchwer 6S

ihnen auch el den Unterhalt für ıhren Seelsorger aufzubringen, der
aufgrund der riesigen Entfernungen und der och katastrophalen Ver-
kehrsverbindungen nıcht In der Lage W, sıch anderweıtig den Lebens-
unterhalt verdienen. Wenn auch 1emlıch bald eıne fiinanzıelle Unter-
stützung der Ge1istlichen uUurc ökumenische Hılfen zunächst VOT al-
lem aus chweden dıe schlımmste Not lınderte, lebten evangelısche
Pfarrer auch In den sıebziger Jahren och ın großer Armut Aus diesem
rtrund plante beispielsweise arrer Jadwıszczok In Schweidnitz 1972,

In Frankenstein eröffneten Diakonissen verwalsten und ODdachlosen Kındern bereıts
1945 00 Zuhause. Bıs In dıe fünfzıger Jahre betreuten S1e unter schwersten Be-
dingungen mehr als 100 Kınder.
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einen auernhno erwerben, die finanzıelle Sıtuation seliner
(jeme1lnde und dıe se1ıner Famıilıe abzusıchern, eın Projekt, das Sen10Tr
Lucer 6- 992) strikt ablehnte

Grundsätzlıch WAaTenN dıie (Gjemelinden auf siıch selbst gestellt, hatten
mıt eigenen Problemen In eıner aggressıven katholischen mgebung
kämpfen, daß 6S nıcht ZU ufbau eıner organısierten Dıakonie
kommen konnte. Allerdings blühte und DbIS heute die »Nachbar-
schaftshılfe« den Protestanten: Der evangelısche rzt kümmert
siıch 1mM besonderen evangelısche Patıenten, dıe VOoO Gottesdienst
und anderen Veranstaltungen der (Gemeı1unde her kennt: der Rechtsanwal
eiz sıch für se1line Glaubensgenossen engagıert CIBH: cdie alte Tau biletet
sıch als Babysıitterin d} und der Junge Mann nımmt Gehbehinderte in
seinem uto Z (Gjottesdienst mıt anınter steht unau SgCSPI'OChCII e
Überzeugung: Wır gehören und MUSSeEN angesichts der ka-
tholischen Übermacht zusammenhalten! Eın nıcht unterschätzender
Vorzug diıeser kleinen Geme1inden besteht darın, sıch ihre Miıtglıe-
der untereinander persönlıch kennen, Was ın UNscICHN Groß(stadt)ge-
meınden unvorstellbar geworden Ist; S1e Ww1IsSsen ume1nander. Diese
Nachbarschaftshilfe geschıe Sspontan, und inzwıischen überschreıtet Ss1e
auch häufig die Konfessionsgrenzen, wobe1l I11all sıch durchaus einem
miss1oNarıschen Impetus bekennt Dıakonie ist immer auch mehr als 11UT

ZUT Überwindung elıner außeren Notlage, S1e erhält Uurc dıe Ver-
kündıgung des Wortes, Urc e1in vorbehaltloses Eıintreten für Bedrängte
eın spezılisches Profil Zu einem Krankenbesuch gehö das geme1n-
SAadLL1IC

In manchen Gemeinden finden sıch Frauen und Männer, dıe hne
einen amtlıchen Auftrag diese Nachbarschaftshilfe »organıslıeren«. Als
herausragendes e1ıspie sSe1 der 1997 verstorbene Presbyter Futer-
hendler AdUus Karpacz u  e genannt, der sıch seines Alters
und schwerer rIkrankung och immer für andere engagıerte, WIe 7B
dUus den folgenden Feststellungen eutilic hervorgeht: Wır kennen alle

(GGemeindemitglieder und en untereinander viele Kontakte. Wır
WILSSEN, wer ran K WILr WILSSEN, In welchen Famulıen der Vater es
vertrinkt, daß die Kinder hungern MUÜSSEN; WLr wıssen auch, wer auf
UNSeren Besuch artel, Wer hofft, daß WILr mut ıhm beten. Und da rufe
ich schon mal rund und organısiere Hilfe!

DiIie Gemeıindemitglieder in Wang zahlen etwa dıie Schulspeise für
die er des Alkoholkranken: S1e en dıie Kınder während der Fe-
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rIen AUE Mıttagessen SIn damıt S1e einmal Tage eiıne Warme Mahl-
zeılt erhalten Hıer verwirklıch: sıch das »Priestertum er Gläubigen«
als selbstverständliche Wahrnehmung des diıakonischen Auftrages
st1 Wıe dıe Gemeinde 1999 beklagte, hat Herr Futerhendler keinen der-
artıg engaglerten Nachfolger gefunden.

Kıne Cuec ualıtal rhielt dıe dıakonische Arbeit In den schlesischen
Gemeıinden und aruber hinaus, als ach Erklärung des Kriegsrechtes

ungezählte Hılfstransporte Adus dem Westen und den
skandiınavischen Ländern VOT em In Ord- und Westpolen eintrafen.
Dıie Verteilung dieser Hılfsgüter konnte INan keiner spontanen Nachbar-
schaftshilfe überlassen. UOrganıisierte dıakonische Verantwortung wurde
erforderlich In einıgen Geme1ıinden übernahm der Pfarrer mıt
ehrenamtlichen Helfern dıie Verteilung und Z sıch e1 leicht den
Zorn derer die annahmen. ungenügend berücksichtigt worden
se1In. Als Konsequenz AaUus dieser IT  ng beschritten einıge resbyte-
rien einen anderen Weg Zur Verteilung der Spenden wählten S1e Ver-
trauensleute. In Breslau dieser Vertrauensausschuß eine Kartel, ıIn
der bedürftige Gemeindeglieder erfaßt und Ure verschıedene en
gekennzeichnet wurden: kınderreich krank pflegebedürftig alleın-
tehend . daß die eintreffenden en sinnvoll verteılt werden
konnten. Der arrer aber konnte sıch AdUus dem Streıt Bevorzugung
oder Benachteiligung heraushalten und 1e der Seelsorger er

ange schwelte eın Streıit darüber, ob dıe deutschstämmigen Van-
gelıschen etwa der Christophori-Gemeinde ın Breslau VOoNn iıhren polnı1-
schen Glaubensgenossen be1 der Verteiulung der Spenden übervorteilt
wurden. Aus eigner Kenntnis ann ich azu TIrafen ransporte in
der ersten Breslauer Gemeinde eIn. wurde auch die Christophori-
Gemeinde informiert. Die VOoNn iıhr benannten Bedürftigen erhielten eben-
falls Unterstützung.

Die Schlesienhilfe des Johannıter-Ordens, dıie auf die evangelischen
Glaubensbrüder und -schwestern, die Im Land zurückgeblieben Sind
oder Jetzt dort wohnen‘, zielte, kam sowohl den deutschstämmigen als
auch den polnıschen Protestanten zugule. Anlaufstelle der Johanniter
Christian VOoNn OSC und Hans as VON Selchow etiwa und ist die
Kanzlei der EAK In Breslau el engaglerten sıch selbstverständlich
tatkräftig für dıe Belange der Deutschstämmigen. Christian Von OSC

Paul BERTRAM
ler

Polenhilfe In Schlesischer Gottesfreund (1983) Nr. 2 18-19,
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plante in den achtzıger ahren SO Ral die Eınsetzung elınes »deutschen
evangelischen Bischofs« in Breslau

Für eıne gerechte Beurteijlung des TrToblems ist ferner berücksıch-
tıgen, dıe Christophori-Gemeinde viele Spenden Von ehemalıgen
Schlesiern mıt dem Vermerk rhielt »Nur für Deutsche!'«

Im Zusammenhang mıt den Transporten kamen auch dringend eNnÖ-
tigte Medikamente ach olen Da das allgemeıne Miıßtrauen gegenüber
Ööffentlıchen Stellen csehr oroß W, wurden S1e. selten in staatlıchen
Krankenhäusern oder Apotheken ausgeladen. Die Kirchengemeinden
gründeten damals häufig eigene Apotheken, dıe UIS1IC VoNn

Apothekerinnen oder Arzten Medikamente verantwortungsvoll verte1l-
ten etwa In Breslau, der ynäkologe und Presbyter Dr Leopold
Weıinbrenner dıe UTIS1IC ber den Arzneimittelschrank nbe-
greiflicherweıise verbot der Staat cdiese Lieferungen nfang der neunzI1l-
SCI e bzw versah deren Verteilung mıt derartıg SWre Auflagen,
daß dıe Kirchengemeinden ach und ach ihre Apotheken schließen
mußten. Diese abnahme des Staates ist INSO unbegreıflicher, als In
olen viele wichtige Medikamente ehlten oder bıs heute unerschwing-
ıch SINd. In den Krankenhäusern 1m Teschener Schlesien 7z.B
WAaTenN 1994 cdıie schmerzstillenden ıttel derartıg Knapp, selbst ach
OÖperatiıonen keıne verabreıicht werden konnten. Der Staat begründete
das Verbot mıt dem Hinwels, daß viele der gespendeten Medikamente
das Verfallsdatum bereıts überschrıtten hätten, Was ohl auch häufig
zutraf! Damals verhandelte dıe Evangelisch-Augsburgische TC mıt
dem Dıakonıischen Werk der einen Arzneıimıittel-Fonds, der CS

den Geme1inden ermöglıchen sollte, dringend benötigte Mediıkamente,
dıe an nıcht mehr selbst zahlen konnten, beschaffen Heute hat
die katholische IC in Breslau eıne »Notapotheke« eingerichtet; dort
können auch dıe evangelıschen Geme1inden Medıiıkamente abgeben.

Das ogroße Vertrauen. das dıe Kirchengemeinden und Diözesen sıch
damals be1l der Verteijlung der en erworben aben, führte dazu,
iıhnen ach dem verheerenden Oderhochwasser VON 1997 erneu Spen-
den in Millionenhöhe ZUT Weıtergabe dıe in Not Gieratenen anvertraut
wurden. Das gıilt VOT em für dıe IDiözesen Breslau und Kattowıitz.

Wıe bereıts erwähnt, verbliıle als einz1ges Haus eiıner einstmals blü-
henden Anstaltsdıakonie in Schlesien das evangelısche Altersheim
»Matka KWwa« bzw »Friedenshort« In Miechowitz (Miechowıice) be1
Beuthen Bytom) in der Diözese Kattowiıtz (Katowice) eıt 1945 hatte
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sıch Pfarrer oJnowskı ach Flucht und Vertreibung der Deutschen
den Erhalt der Anstaltsgebäude in kırchlicher Jrägerschaft bemüht
och ente1gnete der Staat 195 dıieF Lediglıch das Altenheim mıt
sıebzehn Plätzen 1e ın deren Besıtz. Bıs 1995 betreute eine 1mM uhe-
stand ebende Dıakonisse dus Dziegielow mıt »weltlıchen«
Helferinnen dıie verarmten Heimbewohner und Bewohnerinnen in einem
baufällıgen Haus aus dem 1890 Eın großzügiger Neubau mıt sech-
zZ1g Plätzen In Zweıbettzıiımmern inklusive abzelle (eine bısher In CVan-
gelıschen Altenheimen in olen unbekannte Wohnqualıtät) bletet auch
Körperbehinderten Wohnmöglıichkeiten.

Am Oktober 1995 fand die Eiınweihung Hurc Altbischof Na-
rzynskI1, Landesbischo Jan zZzare und Diözesanbischof Rudolf
Pastucha In selner Predigt dankte Altbischof Janusz Narzynskı
nıederländischen, dänıschen und deutschen evangelıschen Christen für
iıhre tinanzıelle Bischof astucha versicherte: Das Personal wırd
weltlich SEIN, ber zZUr GäÄänze christlich Und WLr werden UNMS bemühen,
daß evangelisch LSE

Bıschof Jan Szarek rief in se1ıner Ansprache VOT em die Jugend
auf, sıch diakonisch engagleren: Um cdie Not Ww1issen aruber mıt
anderen reden das ot-Wendende in Angrıff nehmen, das Siınd wıich-
tıge dıakonische Schritte evangelıscher Christen, Szareks Überzeu-
SUuNg.

»Friedenshort« gehö ZUIL evangelısch-augsburgischen Gemeinde in
Miechowitz. Der Pfarrer dieser Gemeıinde ist zugle1ic Leıter des Sen10-
renheims, dem Presbyterium oblıegt dıie Verwaltung. Das Personal
faßt 7 Personen einschlıeßlic Physıotherapeut, Hausmeister und fünf
Zivildienstleistenden“. Letztere sınd evangelısch, WI1Ie der Dıakoniebe-
richt der Dıözese Kattowitz VON 1996 ausdrücklich vermerkt. Dıe A
stolfinanziıerung wurde In erster Linie uUurc dıe tıftung für Deutsch-
Polnische Zusammenarbeit SOWIeEe eine Spende des Düsseldorfer Ban-
klers alter pı1e. ermöglıcht. Von den Kosten für Unterbringung und
Pflege, dıe 1997 S00,- OLY DIO Person 1m Monat betrugen, WaIiIcn

Prozent der durchschnittlichen Rente VonNn 300,— OLY entrichten.
Die Restfinanzierung erfolgt ZU einen Urc Zuschüsse des Soz1alam-

Vgl Zwı1iastun (Wydawca, Osrodek Wydawniczy OSC1o0ola Ewangelicko-Augsburs-k1e20), 13 Bıelsko-Biala (1995), (e1gene Übersetzung).Stand Frühjahr 1997
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tes der Woijwodschaft Kattowiıtz, ZU anderen AUSs Miıtteln der rchen-
gemeınde SOWIEe Spenden VoNn Prıvatpersonen und Eıinriıchtungen.
ICder Einweihung des Seniorenheimes in Miechowiıtz

reg Bischof Szarek in jeder Gemeiinde eınen Diakonie-Opferstock
aufzustellen, Menschen In Not finanzıell helfen können.

Im Te 1981 wurde das en- und Pflegeheim » EmMaus« des Dıia-
konats »Eben-Ezer« In DziegielOw 1m Teschener Schlesien in Betrieb
genommen”. Das Heım hat Plätze In Eın-, WEI1- und Dre1ibettzim-
LDETIN und finanzıert sıch mıt der Rentenbeıträge (ca 70% der Al-
tersversorgung) seiner Bewohnerinnen und Bewohner SOWI1e Eigenmit-
teln des Dıakonats und Spendenaufkommen AUus verschıedenen Quellen
Aufgrund der gewährten Zuschüsse UFe das zuständıge Sozi1alamt ist
das Haus se1t ein1gen Jahren verpflichtet, auch VO Soz1alamt eingewIle-
SCIIC Personen ohne Rücksıcht auf iıhre Konfession aufzunehmen., wobel
I11Lall In dieser Regıon davon ausgehen darf. daß CS sıch urchweg
evangelısche T1ısten handelt

em hat das Diakonissen-Mutterhaus »Eben-Ezer« das ehemalıge
Kınderheim zurückerhalten6; dieses ist aufgestockt worden,
einem modernen Altenheim für betreutes ohnen umgestaltet WCCI-

den, eıne notwendige Ergänzung dem bereıts se1it Ende der sıebzıger
re bestehenden en- und Pflegeheim »Emaus«. Darüber hınaus
beabsıchtigt INan, 1m Untergescho eventuell ein1ge kleine Wohnungen
für pens1ion1erte Pfarrer integrieren iın Anbetracht der immer och
großen Wohnungsnot siıcher eiıne hilfreiche abnahme

Insgesamt verfügte dıe EAK 1998 ber 300 Plätze in Seniorenhe1-
INCN, doch tehlen ach Aussage VOI Bischof Szarek mındestens weıtere
150 Plätze Im Zoptengebiet in der DIiözese Breslau werden emnachs
Zzwel Altenheime mıt etwa Plätzen eröffnet.

/u den übergemeıindlichen dıakonıschen Aktıvıtäten gehö auch dıe
Seelsorge für gehörgeschädıgte Menschen. dıie die Diplom- Theologın
Barbara amus VOoN Biıelıtz (Bıelsko-Bıafa) für die evangelıschen
Christen in der ICFAK eılstet.

usführlicher azu Gerlinde V IERTEL, Evangelısch in olen aat, Kırche und
Dıakonie“ rlangen 199 7/, 146 {t. Der Diakonie 1n der 1Özese Teschen
wıdmet Herbert Patzelt 1mM vorlıegenden ahrbuch eiıinen gesonderten Beıtrag.

VIERTEL (wıe Anm. 5 145



POLNISCHEN HLESI S

111

FEın wahrhaft dıiakonischer Aufbruch rfaßte die EA  R ach der polıti-
schen en Anfang der neunzı1ger Te Damals fielen alle Beschrän-
kungen, dıie die kommunistische Parte1ı den Kırchen auferlegt hatte
ankenhaus- und Gefängnisseelsorge wurden NUN möglıch, ebenso
Betreuung evangelıscher oldaten In den Kasernen, nder-, Jugend-
und Behindertenarbeit Selbst Fürsorge für Arbeıtslose, Jugend-
und Famılıenbetreuung, eratung Suchtgefährdeter und ihrer Ange-
hörıgen werden die Kırchengemeinden VOoN kommunalen Stellen gebe-
ten Bıs hın ZUT Miıtwırkung der Kırchen/Diakonie/Caritas der Ge-
staltung der staatlıchen Sozlalordnung g1bt 6S angesichts der alarmıe-
renden soz1lalen TODIEeEmMe aum Grenzen für dıakonisches Engage-
ment DiIie Erwartungen des Staates und der Kommunen auch (und g —
legentlich gerade) die evangeliıschen Kırchengemeinden Sınd welıltaus
ogrößer als deren personelle Resourcen und finanzielle Möglıchkeıten.

In diıeser Umbruchsıituation wählte die S5Synode der BFAK 1991 Jan
zare 1936) iıhrem Landesbischof, einen Pfarrer, der e1in e_
pragtes dıakonisches Sensorium besıtzt. Auf der neunten Herbstsynode
19972 iın Warschau 1e zZzare eıne programmatısche und deshalb 1er
ausführlicher wörtlich vorgestellte ede Die akKTtuelle sozial-politische
Lage des ndes, In dem WIr leben, hat zZUr olge, daß die Schar der
Immer mehr auf anderer angewlesenen Menschen zunımmlt. Die
Kırche annn diesem Hilferuf gegenüber nıicht gleichgültig bleiben
Missionsgemeinde kann Nan eine (Gemeinde AUr HENNEN, die neben
dem gottesdienstlichen Leben uch IM Dienst Nächsten aktıv
LST

Für die Kirche der erstien Christen hbedeutete die Diakonie die Ver-
kündigung des Wortes, die mit dem Dienst der helfenden and verbun-
den W  - Beide Dienste gehören untrennbar Un beziehen
sıch auf den Menschen In seiner (Granzheit. Diakonie hedeutet die Wei-
tergabe dessen, WAadsS WLr während des (Grottesdienstes erhalten aben; SIEC
stellt die Übertragung der Liturgie IMS Alltagsleben dar. Diakonie el
Lobpreis Gottes Im Dienst Nächsten. SO bedeutet dieser Dienst die
Fortsetzung des Gottesdienstes und LST muit dem Wesen des Gottesdien-
SIES aufs en Z ste verbunden Die Diakonie stellt FÜr alle Christen
und FÜr die Kırche eine Herausforderung dar Unsere Kırche
braucht ein Bewuhtsein der Verantwortung für die diakonische
/ ätigkeit. Unser Verständnis JÜür Diakonie beschränkt sıch zumelst auf
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Spenden für diese Aufgabe, und (Jewissen 1st eruhigt. och die
Worte »Einer des anderen Tast« gehen UNsS alle Das ecken
des diakonischen Bewuhtseins und der Mıtverantwortung sollte zZUur

Entfaltung der auf dem Samartiterdienst aller Gemeindemitglieder eru-
henden Gemeindediakontie ren Der Dienst Von Fachleuten 1St wich-
f12, och wichtiger hber 1st der ıIm Alltag durch Chriısten geleistete N»
marıiterdienst SOWIE die Nachbarschaftshilfe, die sichtbare, alltägliche
Nächstenliebe In jeder Gemeinde sollte sıch eın Kreıis Von für die-
sen Dienst hbereiten Menschen finden LT

Damıt verdeutlıchte Zatc welche Kraft AUs pr  1zlerter äch-
stenhebe dem inneren en der TG zufließen ann Dıie Synodalen
zeigten sıch VON dieser ede beeindruckt amıt C aber nıcht be1 bloßer
Begeisterung für Dıiakonie 1e institutionalıisierte Szarek unmıiıttelbar
se1n nlıegen:

In en Geme1inden sollen Dıakonie-Ausschüsse gebilde werden.
Diese en Jährlıch einem Diakonie-Ausschu auf Diözesan-Ebene
SCHATr1  16 ber iıhr Engagement berichten.
DIie Diözesen wiıederum en dem Konsistoriıum und der Synode
Jährlıch einen Bericht ber ihre diakonische Tätigkeıt vorzulegen.
DIie Synode bewillıgte damals dıe Stelle elner Dıakoniebeauftrag-

ten/eınes Diakoniebeauftragten, die/der den Landesbischo informile-
ICcH und beraten, gleichzeıltig das diakonısche nlıegen In den DIiöze-
SCI] und den Geme1inden sachkundıg fördern hat enliende Berichte
MUSSeN angemahnt werden.

Eıne tatkräftige Miıtarbeiterin entstand Bischof Szarek in der für dıe
eıtende Dıiıakonilestelle e1m Konsıiıstorium berufenen Dıplom- Theolo-
in anı Falk, die außer der Christlich Theologıschen Akademıiıe
VOI Warschau auch in chweden studiert hat S1e wırd eflügelt VON der
Vısıon eiıner d1akonıschen Kırche In einem ()ktober 1994 mıt ıhr
In Warschau geführten Interview rklärte S1€e Gemeinde 1st eine
große Famailie, In die alle hineingehören, In der einer dem anderen hilft
und sıch seinerselts Im Notfall helfen LÄßt. Wır en alle Von Christus
Gaben erhalten nıcht dazu, UNLNS selbst erbauen, sondern das
Haus Gottes, den Leib Christi aufzubauen. Das geschieht nıicht HUr

UFC das Wort, sondern ebenso durch praktizierte Nächstenliebe
heute vielleicht stärker durch die Tat, weıl diese Von en Menschen

Jan usSzug), z1ıt. nach dem »Bericht der Diakoniekommission der 1Özese
Masuren« 1993, Mskr. (e1gene UÜbersetzung).
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verstanden WIird, uch Von den Atheisten. Unsere gegenwärtige Kirche
1St eine Kirche des Wortes. Die sozialen und politischen Umstände der
Jüngsten Vergangenheit haben ihren Teil AaZu beigetragen, enn 2ab
In Olen Vor dem rie2 viele diakonische Aktivitäten. Jetzt muß UNSere
Kırche martyrıa Un diakonia wieder bewuhter einander zuordnen Je
ZUFr Dazu benötigen WILr eine anders akzentuierte Theologie und
eine andere Theologenausbildung‘®.

an! Falk wendet sıch in besonderem Maße Menschen mıt eNın-
derungen und Alleınstehenden Damıt hat S1e CUuc Akzente DIE 11UT
In der Kırche., sondern auch iın der polnıschen Gesellschaft gesetzl. Für
diese Menschen organsısıiert S1e mehrmals 1m Jahr VOT em in Nıkolai-
ken/Masuren Freızeıten, denen auch AdUus den westlichen Dıiözesen
viele Betroffene teilnehmen. €e1 tördert S1E gleichzeıitig die Fortbil-
dung ehrenamtlicher Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeıter, damıt diese als
Multiplıkatoren in den Diözesen und Geme1linden ıIn dıiakonıschem Inn
tätıg werden können.

arubDer hınaus steht an! Falk 1ın ökumenischer Vernetzung, be-
ODachte die Entwicklung VOT em ın chweden und Deutschlan: und
beteiligte sıch mıt eigenen Beıträgen etiwa agungen des Gustav-
Adolph-Werkes oder Kırchentag der Dıakonie ın Wiıttenberg .1998,

das dıakonische Bewulßbtsein auch 1m europäischen Raum wecken
und fördern Hıer annn und muß e1in Lernprozeßb auch be1 uns einset-
ZC  S OÖkumenische Dıakonie kann und darf keine MrC das finanzielle
Gefälle bestimmte Eınbahnstraße VOI Deutschlan: ach Oolen seInN,
muß dieser durchaus gegebenen efahr ausweıchen.

Fast unvorstellbar ist, daß an Falk be1 iıhrem Onkreten aktıven
Engagement für Menschen ın Not und ihrer ökumeniıischen Eınbindung
och dıe Kraft und Zeıt findet, 1m Kons1istoriıum Warschau dıe DI-
Ozesan-Berichte sıchten und verarbeıten, Dıözesanausschüsse und
gelegentlich Geme1inden beraten SOWIE den Bıschof in dı  OonNnıschen
Fragen kompetent unterstutzen

DıIie Synode der EAK hat auch dıe Irıchtung der TrTe1 urkırchlichen
Amter: »Dıakon Priester Bıschof« beschlossen, für dıe Vorausset-
ZUNg ZU Dıakonenamt jedoch keıiıne verbindlichen IC  inıen erlassen.
Laut Bıschof Bogusz ist bis heute er sowohl die Ausbiıil-
dung WI1Ie dıe Abgrenzung gegenüber dem Katechetenamt unklar. Abitur
ist In jedem Fall Voraussetzung. aber eıne e1In- der zweıjährıge

VIERTEL. (wıe Anm. 5: KTF
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Ausbıildung der Bıbelschule in DziegielOw ausreichen WIrd und WwW1e
der Fächerkanon gestaltet werden soll, ist och völlıg en Ungeklärt
Sınd ferner dıe Tätıgkeitsbereiche.

DIie gegenüber der Bundesrepublık besondere Kıgenart der Diakonıie
der EFAK ze1ıgt sıch darın, daß die Arbeıt iın den Geme1inden verankert ist
und bleiben soll Eıne Entkoppelung, WIEe S$1e be1l uNns weıtgehend Stattge-
funden hat, kennen dıe Evangelıschen In olen (bısher noch”) nıcht SO
Sınd auch Dıiıakonıie und Verkündigung noch?) fest anelınander gebun-
den Mıtarbeıter und Mitarbeıiterinnen mMUSsSenN zumındest IC und
ach Möglıchkeıit evangelısch se1n.

ıne für dıe Geme1inden VOT em In Schlesien völlıg CUu«cC S1ıtuation
bahnte ein staatlıches Gesetz VO 3 .5.1994 d} das cdie ückgabe en
enteıgneten protestantischen Kırcheneigentums ihre früheren Besıtzer
anordnete, sSowelıt dieses nıcht VonNn elıner anderen Konfession genutzt
wurde. Man W ar sıch In Warschau be1 der Verabschiedung dieses Ge-
Setzes OTTIeNDar nıcht darüber 1mM klaren, dalß dıie EAÄA  R als Rechtsnach-
folgerin er protestantischen rchen innerhalb der eutigem polnı-
schen (Grenzen SsOomıt auch ıIn den hemals deutschen Gebleten eıne
hohe Zahl VONn mmobilıen zurückfordern konnte und dank des tat-
äftıgen Einsatzes VON Bıiıschof Ryszard Bogusz und se1ıner Mıtarbeıiter
(hıer sSe1 der Kurator der Synode der Dıözese Wrociaw, Dr.habıl aCc1e]
L1s, besonders rwähnt) auch zurückfordert Die Rechtsansprüche be-
laufen sıch alleın In Nıederschlesien auf Hunderte VON jekten: Kran-
kenhäuser, Kırchen, Ländereıen, Kındergärten, Wohnhäuser, dıie in den
fünfzıger Jahren VON staatlıcher Seıte ente1gnet, nıcht aber VON der Ka
tholıschen TC okkupiert wurden. Damıt werden die kleinen CVaNgC-
1ıschen (Geme1nden »reich«: S1e Sınd nunmehr häufig ın der Lage, iıhren
eigenen ausha decken und dementsprechend auch größere diıako-
nısche Herausforderungen aufzugreıifen. Bıschof BOogusz berichtete

(OOktober 1999, daß VonNn den unizehn Geme1inden se1iner Dıözese
bereıts acht finanzıell »selbständ1g« S1INd. Mangelnde personelle Re-
OUTCEN schränken jedoch oft dıe W ahrnehmung der sıch bıetenden
Chancen ein er hat das Konsistorium In Warschau in /7u-
ammenarbeıt mıt dem DI  ON1ISCHeEN Werk der EKD dıie Gründung
eiInNnes polniıschen dı  ON1ISCHeEN erkes vorbereıtet.



POLNISCHEN HLESI Z

An der bereıts erarbeıteten Satzung ollten sıch dıe dıakonıschen
er 1m Bereıich der Diözesen mıt Je eigenen Satzungen orlentlieren.
Im auTtfe des Jahres 1998 lehnte der Staat jedoch den Entwurf des Kon-
S1Sstorıums als »ZU umfangreich« ab Er empfahl als Vorbild dıe sehr
urz gefaßhte Satzung der katholischen Carıtas. Dagegen egte dıe FAK
wiıederum 1NSpruc e1n, elıner möglıchen wıllkürlichen Auslegung
Uurc dıie Kommunen entgegenzutreten. Zu elner inıgung ist 6S Anfang
1999 gekommen Seitdem steht der Gründung e1INes D1  ONIScCANeEN Wer-
kes der EAK nıchts 1mM Wege.-

Den Verfassern des Satzungsentwurfes War bewußt, daß dıie Grün-
dung diakonischer (n dıe efahr eINes Nebeneinanders VO  — Wort-
und Tatverkündigung heraufbeschwören könnte. Um dieser efahr ent-
gegenzuwiırken, sollen e1ıde, TC und Dıiıakonisches Werk, UuUrc
Personalunıion mıteinander verklammert werden: An der Spiıtze des Dıia-
konıschen erkes steht der Landesbıischof: dıe Diö6özesanbischöfe sınd
Yqua Amt Vorsitzende des jeweıligen D1  OoN1ıschen erkes aut DIiöze-
sanebene. In Absprache mıt dem Dıakonischen Werk der hat die
polnische Dıakonie das LOgO des deutschen erkes übernehmen kÖön-
en

Als erstes hat die Dıiıözese Breslau aufgrund e1INes eigenen, in nle-
hung dıe landeskirchliche Vorgabe verabschiedeten Statuts nfang
1999 die »Nıederschlesische Dıiıakonile« 1Ns en gerufen. S1ie bündelt
und betreut zahlreiche dıakonıische Aktıvıtäten ihrem ach \EOÖTr-
sıtzender des Aufsıchtsrates ist Bischof BOguszZ, se1n Vertreter derzeıt
Pfarrer Pech dUus umhübel Karpacz) Dadurch soll WI1IEe gesagt eın
Auseıinanderfallen VOoN Kırchengemeinde und D1  ONıSscCheEm Werk, WIEe
CS be1 unNns TOLZ vielfacher gegenteıiliger Beteuerungen de facto besteht,
verhındert werden.

Die DIiözese Breslau und ihre Geme1inden en WI1Ie bereıts ngedeu-
tet zahlreiche diakonische rojekte In Angriff SCHOMIMECN:

Den eriıchten des Vorsitzenden der Diözesan-Dıakonie-Kommis-
S10N, des Pfarrers Alfred Neumann dUus Bad armbrunn (Cieplice)9, ist

entnehmen. daß eiıne Zusammenarbeit mıt dem Dıakonischen Werk
der auf Dıözesan-Ebene angestrebt WIrd. KEs kam 1994 mehre-

Pfarrer eumann wurde 1998 aus Krankheıtsgründen iın den Ruhestand vVverse(t7z!
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1C1H Begegnungen, ohne daß dıe Protokolle ber deren Ergebnisse
erkennen lassen. Fest steht indes, daß ohne die Zusammenarbeıt mıt
Diakonischen erken der deutschen Landeskıirchen und anderen Kır-
chen VOI em rojekte, die Begınn der neunzıger Tre In Angrıff

wurden, nıcht ausführbar SCWESCH waren
SO ist das Dıietrich-Bonhoeffer-Haus In Stettin mıt Ambulatorium

und eiıner kleinen Kranken-Pflegestation 1mM wesentlıchen VO Dıakon1i-
schen Werk der Nordelbischen Kırche finanzıert worden. Bıs heute wird
dıie dort tätıge Schwester VON 1e] AdUus bezahlt

Anders dıe Diakoniestation in Breslau mıt Zzwel Krankenschwestern,
die ZU eınen aus dem deutsch-polnıschen onds, ZU andern dUus

kommunalen Miıtteln finanzıert werden. el Schwestern gehören der
Evangelisch-Augsburgischen Kırche Sıe betreuen auch an
derer Konfessionen, sofern n ihre Zeıt rlaubt

Der Versuch der Breslauer Gemeı1inde, eiınen Stundenkıindergarten ZUT

Entlastung der ern gründen, ist VOT em aus räumlıchen (Gründen
gescheıitert: Die Auflagen des Gesundheıitsamtes konnte dıie (jemeılnde
nıcht erTullen

och gelangte dıie Breslauer Gemeinde 1m /uge der ückgabe VON

Immobilien 1ın den Besıtz zweler städtischer Kındergärten. S1e belıeß
e1: für zunächst fünt Jahre In kommunaler Trägerschaft; für eınen
allerdings er S1e die orderung, ihn für behıinderte er öffnen
und als integrierte Einrichtung führen Gleichzeıitig tellte Ss1e Zzwel
evangelısche Erzıeherinnen, die ıIn Deutschlan: eıne entsprechende /u-
satzausbıldung erhalten hatten. Diese siınd beauftragt, den »evangel.-
schen (je1ist« in dıe Eıinriıchtung tragen, Bıschof Bogusz. Dieser
Kındergarten ist der integrative in Breslau Die evangelısche Kır-
che {ungıert 1er als Vorbild, indem S1e bewußt eınen dı  ON1IıISCANeEN
Auftrag wahrnımmt

Ferner eröffnete die Diözese Breslau en enhneım mıt Plätzen In
der Odermetropole, dessen Unterhaltung S1€e OTTIeNTCHAE ıttel iın
Anspruch nehmen 11USS ure Verhandlungen mıt der wurde ihr
dıe eigenständıge Entscheidung ber RO der belegenden Plätze
zugesichert.

Besonders beeindruckend ist dıe »Rückgabe« e1Ines eha-Zentrums
dıie Diözese Breslau Es handelt sıch eıne ehemalıge Blınden-,

jelz aber Körperbehinderteneinrichtung auf einem Gelände VON fünf
Ursprünglıch beanspruchte dıie Geme1inde lediglich eın einNZIgES
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Gebäude cdieser Anstalt, doch der 1reKktor SOWIE dıe Kommune legten
eine kırchliche UÜbernahme dern Anstalt ahe Sıie förderten
diese äne, da iıhnen dıe ökumenıschen Kontakte der evangelıschen
S und ihre konstruktive Zusammenarbeit mıt und 01W0d-
schaft Breslau Sanıerung, Erhalt und Örderung des Zentrums g..
währleisten schlenen. Im egenzug aTiur hat die Dıözese auf ückgabe
der ehemalıgen Kraschnitzer e1l- und Pflegeanstalten verzichtet, die
Adelberdt ratf VON der ecke-Volmerstein 1860 als SO »Deutsches-
Samarıter-Ordensstift« mıt einem Dıakonissen-Mutterhaus
gegründe hatte und dıe 1945 ihreel einstellen mußten. 1reKTIOr des
Reha-Zentrums ist arrer Sıtarek *1966) dUus atz Kilodzko).
Allerdings sınd die Verhandlungen 1998% keinem SC gekom-
INCNH, da dıie Kommune cdıe ihr VOoN der Dıözese Breslau gestellten Be-
dingungen entweder nıcht rfüllen konnte der wollte €e1 Zing 6S VOT
em drelierle1:

Dıiıie Anstalt mußte be1 Übergabe schuldenfre1 seIn.
Kommune und Wolwodschaft ollten sıch verpflichten, die 1998
gezahlten Zuschüsse auch für die nächsten fünf Jahre zahlen
He Miıtarbeitenden ollten entlassen werden, amıt die Be-
gründung der aufgeblähte Verwaltungsapparat abgebaut werden
könne. Eın TO3te1l des Pflegepersonals sollte jedoch Be-
dingungen wıeder eingestellt werden.
Bedingt 1HC diese Verzögerung, mußte Sıtarek se1in orhaben VCI-

schieben, bereıts 1mM Schuljahr 1998/1999 dıie Te1 innerhalb der Anstal-
ten betriebenen Schulen für behinderte er und Jugendliche inte-
gratıven Schulen umzugestalten. Krst Jun1 1999 kam CS ZUT

Übertragung des eha-Zentrums die Nıederschlesische Dıiıakonie
ugleic stimmte dıe Kommune der Neugründung Zzweler weıterführen-
der Schulen GıimnazJjum TeE1N Jahre: er der Schüler dreizehn bıs
sechzehn Jahre) Z dıe obwohl Privatschulen 100% Urc dıie

finanziert werden. DiIie fünf Schulen innerhalb des Anstaltsgelän-
des werden VON etwa 300 Schülerinnen und Schülern besucht Geplant
ist dıe Einrichtung eıner »Beschützenden Werkstatt«, en behindertenge-
rechter Bus ist bereıits vorhanden.

Eıne persönlıche Anmerkung ZUT Übernahme des eha-Zentrums,
fußend auf einer Besichtigung Pfingsten 199% Dieses Zentrum
durch das Oderwasser 1997 schwer getroffen: Jle Gebäude tanden bıs
ZU Erdgeschoß unter W asser. 181e Räume., auch dıe Anstaltsküche,



VK T RI

wurden damals unbenutzbar. DIie Gebäude selbst wıirken veraltet und
verwohnt. Die » Remonte« wırd Unmengen Geld, Kraft und Zeııt VCI-

schlıngen. uch WECNN der Präsıdent des Diakonischen erkes der
E Jürgen e} der bereıts mehrmals Beratungen In Breslau
weılte, großzügıge finanzıelle Unterstützung hat, bleiben Pro-
eme en Wer soll die Verhandlungen mıt den ehNorden VOT

führen, Planungen begutachten, Beaufsichtigung führen? /ur Gemeinde
Breslau I7 der orößten Geme1ı1inde der Dıözese, gehören etwa 750 Men-
schen in den Heiımen en 500 Körperbehinderte AaUus SanzZ olen,
betreut VON 250 Miıtarbeiterinnen und Miıtarbeıitern. Hat sich die Diözese
mıt diesem Projekt nıcht übernommen? Wılıe 111 s1e ıhren evangelıschen
Auftrag in dieser Anstalt er  en e1in nlıegen, das iıhr bisher be1l en
diıakonıschen Aktıvıtäten wichtig war‘? Der katholische Religi0ns-
unterricht den Anstaltsschulen wırd weıterhın erteılt, ein evangel1-
scher erübrigt sıch, da ach Aussagen VON Biıschof Szarek eın Heım-
bewohner der FAK angehört. W arum ann die UÜbernahme Urc dıe
FEAK? Bıschof Bogusz antwortete auf diese rage: Wır als Minderhei-
tenkirche wollen 1er eın odell Adiakonischer Arbeit errichten, das
aufgrund seiner Oualität aßstäbe seizen und damılt dıe evangelische
Kirche DOSULV In das Öffentliche Bewuhtsein en soll Inzwıschen hat
siıch herausgestellt, der größte Teıl der derzeıitigen Heiıminsassen
keineswegs elner eha iıne Rundfrage unter den Evangelıschen
in olen aber hat ergeben, daß weıt mehr als 1.000 behıinderte Menschen
ın den Geme1nden eben; ein (Groß-  el ze1gt sıch eiıner eha-
abnahme interessiert, dalß dıie Anstalt u.UÜ doch eiıne evangelısche
»Belegung« erhalten WITd.

Laut uskun VON Bıschof BOogusz 1im Oktober 1999 scheıint ges1-
chert, daß In Zukunft dıe Anstalt sıch finanzıell selbst tragen WwIrd. Pro-
blematisch allerdings erwelst sıch dıe Finanzıerung der dringend ertfor-
derlichen »Remonte«. DIie Zusage des Diakonischen erkes der
ecC nıcht annähernd dıe veranschlagten Kosten. Anträge auf Unter-
stützung uUurc Eurodiakonia in Brüssel sind gestellt.-

Seı1t Jahren organısıiert die DIiözese Breslau während der Sommerte-
rıen in Wang 1m Rıesengebirge e1in Freizeıitlager für er AdUus sOz1al
schwachen Famıiılien. Knapp er zwıschen fünf und ZWO ahren
werden VON freiwillıgen Helferinnen und Helfern betreut. Erinnerlic ist
MIr ST unter anderem eın eiwa achtjähriger unge, der seinen Betreuer
ach der Uhrzeıt Iragte:; als iıhm der Betreuer die 1nN1e. erwıderte
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das Kınd, S1e nıcht lesen können, da se1lne VOT ein1ger Zeıt
zerschlagen habe »Meiıne ern en eın Geld, und die Kasse zahlt
nıcht mehr!'«

In der Dıözese Breslau entstanden ach der » Wende« mehrere Dıa-
konıle-Stationen, ın Stettin, in Breslau und In Großwartenberg (Sy
COW), emnacAs NOC wırd eiıne welıtere in Waldenburg errich-
tet Die Soz1al-Stationen der Christophorigemeinde in Breslau und in
Schweılidnitz verleihen zudem für die ege und Rehabilıition benötigte
Hılfsgeräte WIE al oder Tonulettenstühle

UÜbernommen hat dıe Dıözese Breslau schhebliıc en Haus iın Glers-
dorf (Opolnıica), das eıner großen 1rma In Oberschlesien als HKr-
holungsheim gedient hatte mıt 5Swımmingpool, Sauna, Park, Tennıiıs-
plätzen Das Haus wırd weıterhin als otfe gefü. WIC  ige ufga-
ben der Dıiıözese miıtzufinanzieren (derzeitiger Satz |1999] für Vollpen-
S10N: DM!)

Weıterhıin sSe1 Jer och die ückgabe derT In Breslau-Zimpel
die Evangelisch-Augsburgische TE erwähnt. Dieses irchenge-

bäude wurde nfang der Tünifziger Jahre eiInem Kulturhaus mıt Kıno
umfunktioniert. Jetzt dient 6S als evangelısche Garnisonskirche mıt S1t7
des Miılıtärdekans Bischof Ryszard OrSsS OIiern keıne evangelıschen
Gottesdienste stattfinden, ubDerlia INan die TC Miete der ka-
tholischen Gemeinde VOoN Zimpel, dıe be1 Gemeindemitgliedern
ber 1Ur eıne 5 e verfügt, ZUT Nutzung. Mıiıeteinnahmen VO Verte1-
digungsministerium und VON der katholischen Gemeinde ermöglıchen
weıtere diakonische Aktıvıtäten.

Am März 1997 en die Evangelısche Kırche der Schlesischen
ÖOberlausitz (Görlıtz) und dıe Evangelisch-Augsburgische IC der
Dıiözese Breslau in der Friedenskirche in Schweilidnitz einen Partner-
schaftsvertrag geschlossen, In dem INan dıe Zusammenarbeit auf VCI-
schiedenen kırchlichen eDbleten vereıinbarte. en der theologischen
und kırchenmusikalischen ene wIırd ausdrücklıic der dıakonische
Bereich für intendierte Zusammenarbeit genannt “

Im drıtten Absatz dieses Vertrags 61 CS, die Formen der L£U-
sammenarbeit entsprechend der Möglichkeit ihrer Realisierung ständig

Hıngewilesen sSe1 1n diıesem /Zusammenhang auf dıe informatiıve Dokumentatıion VOoNn
Ludwig MMER, Sıeben Jahre Dıakonie in der schlesischen Oberlausitz, hg VOoO 1ako-
nıschen Werk der Ekvangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz. Görlıitz 1997



VIERTEL

Neu bedenken und bestimmen * S1nd. el rchen ollten auf
dem Gebiet der Dıakonıie CN zusammenwiırken: wichtig sel]len Erfah-
rungsaustausch auf en Ebenen der Gemeinde- und Anstaltsdiakonie,
der speziellen Seelsorge und Arbeit muit Behinderten; Angebote Von Aus-
und F, 0rtbildungsmaßnahmen”.

Bısher (September lıegen allerdings für die diakonıschen AT
beitsfelder och keıne konkreten Pläne NV.OT-: /7u eıner grenzüberschre1-
tenden Zusammenarbeıt ist 68 jedoch in Guben/Gubıin zwıschen der
polnisch-evangelıschen (Gemeıinde und der Selbständigen Evangelisch
Lutherischen TC (SELK) gekommen, dıie sıch besonders während
des Oderhochwassers 1m Sommer 1997 EWa hat

on die wen1ıgen Beispiele zeigen eiıne Iche, dıie aus dem e_

ZWUNSCHCH und in der olge auch selbstgewählten Ghetto heraustrıtt
und mıt iıhrem dı  on1ıschen Engagement In die Öffentlichkeit hınein
wiırkt Für die Menschen In olen wIırd S1e. iıhrer Minderheıit urc
ihr lebendiges Handeln ıchtbar DiIie FAK ebt In ihrer Diakonie Vor-
aussetzung aliur ist W1e gesagt daß Diakonie und TC In wech-
selseıtiger Abhängigkeıt und als Einheıit verbunden bleiben

11 In (Gemeinsame Erklärung der Partnerschaft zwıischen der 1Özese WTOocC-
}aw/Breslau der Evangelisch-Augsburgischen Kırche iın Polen und der Evangelischen
IC der schlesischen Oberlausıtz, März 1997 (maschschr.), 11L

Ebd.


